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DasEinführungsfest desLeopolds -

Ordens ,

Dem Verdienste seine Kronen .

Schiller .

^ede zahlreiche Versammlung von Männern ,
die sich zu einem ernsten Zweck vereinigen , ist
schon an sich für den Verständigen ein erheben¬
der Anblick . Aber die Vereinigung aller Edlen ,
deren Verdienste vorn Staate durch Ehrenzei¬
chen öffentlich anerkannt worden sind , unter
dem Vorsitz eines verehrten Monarchen , wirkt
um so tiefer und inniger auf jeden gutgesinnten
und treuen Bürger , da er hier die wahren No-
tabeln der Nation , und gleichsam die Repre -
sentantcn jeglichen Verdienstes vor sich zu se¬
hen hoffen darf . So wie die Ritter zum hei¬
ligen Grabe sich ganz dem frommen Dienste
weihten , und mit freudiger Ergebung Gut und
Blut für das verwendeten , was ihnen das
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Höchste war : so ist auch bis auf den heutigen

Tag jeder achte Ritter verbunden , seine besten

Kräfte und die größten Opfer seinem Vaterlan¬

de nnd dem Monarchen darzu ringen , der ihn

vor aller Welt so herrlich sHu ückle.

Die Einführung des neugestifteten Leopold -

O»- deiis ist jedem wahren Patrioten um so ehr¬

würdige ' ' , da hier das ausgezeichnete Verdienst ,

wo es sich findet , belohnt wird , und die Ta¬

lente , welche durst » Erwftteru »g der Wi" en -

schasten den Ruhm der Nation erhöhen , eben so

gültigen Anspruch daraus haben , als der er¬

probte Diensteifer d s Staatsmannes , und die

Beförderung des Gemein - Wohls .

Die steuerliche Installation dieses Verdienst -

Ordens , welche am vorigen Sonntage Statt

hatte , gehörte zu den glänzendsten , imposante¬

sten Scenen , durch welche die Würde des

Staates sinnlich dargestellt werden soll. Die

Ritter des goldenen Vließes , die Grostkreuze ,

Commandeurs und R' tter des St . Stephans -

Ordens , waren in il ^em großen Costüme bey

der Ceremonie gcae "wä' ' tig , so wie die Mit¬

glieder des Theresien - s^- dens in Galla - Uniform .

De' ' Rfttees ^ aa geschah in dem neuen , im

edeln Styl e"ba' tte « nnd d-cori' ' e' ", Rittersaale ,

wo außer den Ordensgliedern nur die vornehm -



jrtil Hof - und Staatsbeamtön zugelassen wur¬

den. Den Zug zur Hofcapelie aber , der durch

die Säle der Burg ging , wo die Garden , in

ihrer prächtigen Uniform , gesckloffene Reihen

bildeten , konnten alle diejenige : ! ansehen d. e

Eintrittsbillete erhalten hatten . Die sehr zahl¬

reich aus allen Standen hicekcy versammelten

Zuschauer wardn auf den zu beyden Seiten

der Säle errichteten Tribünen vertheilt . Aür

Abend vorher war für jedermann der Eingang

in die Säle offen , wo Se . . Majestät , als

Großmeister des Ordens , von den Kaiserlichen

lind Königlichen Prinzen des durchlauchtigsten

Erzhauses , von Sr . königl . Hcheit dem Her¬

zog Albert , »on den hohen Hofbeamten , den

K. K. Geheimerathen , den K. K. Kämmerern

den K. K. Trngsessen , dem gefammten Hof¬

staate und endlich von den Rittern des Leopold ^

Ordens begleitet , zur Vesper gingen .

Das Costüme des neuen Ordens ist eben

so prächtig als geschmackvoll . Die rothe ünd

weisst Farbe in der Ritterkleidung sind aus

dem Oestcrreichischen Wappen genommen . In

der überaus reichen Stickerey bemerkt man

Zorbecrzweige und Kronen als Symbole des

Verdienstes . Die Angabe dieser Kleidung rührt

von dem als Makler und Kupferstecher rühm -
E s
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lich bekannten fürstl . Esterhazyfchen Galle -

rie - Inspector und K. K. Hofkupferstecher, Herrn

Fischer her.
Wir können diejenigen , welche sich näher

über die Verfassung , über die Statuten , Re¬

geln und Dekorationen des neuen Ordens un¬

terrichten wollen , auf eine interessante Schrift

verweisen , welche unter dem Titel : „ Tasche n-

buck der Ritterorden " nächstens in der

Camesina ' schen Buchhandlung erscheinen wird .



Uebersicht der neuesten Alma na che.

Der Satz : daß die Güte mit der Menge
meistens im umgekehrten Verhältnisse steht ,
ließe sich un. er andern auch durch eine Über¬

sicht der seil mehreren fahren so häufigen Al¬
manache erweisen . Als vor einigen I hrzehn -
ten nur ein Taschenbuch in Deutschland her¬
auskam , oder höchstens ein paar poetische Blu¬

menlesen erschienen , worin junge , talentvolle
Männer die Erstlinge ihres Geistes , unter der

Aufsicht eines geschätzten Schriftstellers , dem

Publikum darbrachten : so sal man mit Sehn¬

sucht diesen Kindern des Frühlings entgegen ,
und nahm sie wie liebe Geschenke auf ; sie
wurden der Gegenstand der Unterhaltung , so
wie es zur feineren Bildung gehörte , sie zu
kennen und gehörig zu beurtheilen . Seitdem

aber die Deutschen Vielschreiber geworden sind ,
und wir , statt neuer Dichter , nur Belletristen
und Journalisten wie Pilze emporschießen se¬

hen , so sind auch die Almanache zu einem

Zweige der Industrie herabgesu ? ken , und ihre

Verfasser haben oft keinen andern Beruf mit

den Musen zu spielen , als weil sie zu einem

ernsten Geschafft untauglich sind. Diese Be¬

merkung nöthigen uns besonders einige neue
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Taschenbücher ab , deren Inhalt ohne Achtung

für das Publikum , gedankenlos aus Magazinen

und Vademeeumsbüchern zusammen geplündert

worden ist , und deren Verleger sich noch zu

sagen erdreisten : sie hofften , ihr Taschenbuch

werde auch jetzt mit Beyfall aufgenommen wer¬

den , weil es ehemahls reckt gut gewesen sey.

Da aber demungeachket Almanache zur herr¬

schenden Modeleetüre gehören , und nur Weni¬

ge Zeit und ' Gelegenheit haben sie alle zu le¬

sen : so glauben wir unsern Lesern einen Lie¬

besdienst zu erweisen , wenn wir sie auf die

bessern aufmerksam machen , weshalb wir die

neuesten ohne Rangordnung , so wie sie uns

in die Hand kommen , bald kürzer , bald aus¬

führlicher , je nach dem Interesse , das sie erre¬

gen , durchgehe » , und unsere Meinung davon

mit einigen Belegen mittheilen werden .

Der ehemahls , durch die trefflichen Aufsätze

Lichfenbergs , berühmte Göttmgifche Ta -

schenkalender scheint sich durch seinen früheren

Aufwand so an Geist und Witz erschöpft zu

haken , daß bey dem diesjährigen ein gänzli¬

ches Falliment ausgebrocken ist. Der einzige

Artikel , der sich noch fortdauernd in seinem

Interesse erhält , ist die Müuztabette , und die



Genea ' ogic der hohen Häupter . Zu den übri¬

gen Aussähen Hit sich wirklich Niemand zu

bekennen getrauet , und sie enthalten auch

sämmtlich nichts , als abgedroschene , obendrein

schlecht erzählte Anekdoten , und gehaltlose

Nachrichten aus Miscellaneen und allen Zei¬

tungen zusammengestöppelt . Von der Eitel -

k it der Königin Elisabeth werden als Zuge

angeführt , daß sie eine Garderobe von vier

lausend Kleidern gehabt , und eine rothe Pe¬

rücke getragen habe . Von dem als Sonder¬

ling bekannten Lord Baltimore erzählt der

Verfasser , er habe eine Georgianerinn für

sein Harem gekauft , was gegen die Türki¬

schen Gesetze ist , und habe sie dann verschenkt ,

weil sie boshaft und roh gewesen wäre . Ein

anderer größerer Aufsatz , Blicke auf In -

dien übcrschr eben , enthält außer einigen

durch keine Thatsachen belegten Vermuthun¬

gen , nichts weiter als eine schon in allen

Zeitungen gestandene Relation der Ermor : nng

des persischen Gesandten in Ostindien , und

andere Begebenheiten die durch spätere Ereig¬

nisse ihre momentane Wichtigst verlohren

habe - . At § eine seltsame Geistesverirrung

w° rh ferner die , zur Genüge von allen An- f »

dotenkrämern erzählte , Vorliebe des letzt . n



Herzogs von Merseburg für Baßgeigen ange¬
führt , von der man aber nicht begreift , wie

sie sich hierher verirrt hat . Ohne die übrigen ,
eben fo unbedeutenden kleinen Artikel zu er¬

wähnen , fetzen wir als Probe , was der Ver¬

fasser unter Anekdoten versteht , folgendes
Geschichtchen im Auszug hierher : nähmlich ,
daß dem Herrn Heyde in London , einem Vir¬

tuosen auf der Trompete , bey einer Auffüh¬

rung des Messias , von einigen Spaßvogeln
Nußfchaalen in sein Instrument gesteckt wor¬
den seyen .

Sollte ein sonst so trefflicher Almanach ,
der aber gegenwärtig bis auf Nußfchaalen her¬
untergekommen ist , nicht lieber sterben wollen ,
als fortfahren , sich um allen früheren Credit

zu bringen ?

Ein Taschenbuch , unter dem Nahmen ,

dramatisches Sträußchen , von Ta¬

ste lli und Haffaureck , in Wien heraus¬
gegeben , erfüllt nicht alle Forderungen , die
man mit Recht an einen Almanach machen
kann . Ein Almanach sollte uns billig etwas
Neues zum Geschenke mitbringen ; hier aber

finden wir lauter Französische Waaren , ob-
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gleich bey einigen der fremde Stempel . wegge¬

lassen morsen ist. Ein kleines Lustspiel von

Castelli , „ der Ehestifte
" ist eine bloße

Übersetzung , nur mit verdeutschten Nahmen

der Personen , wovon jedoch der Verfasser nichts

erwähnt . Das Gefälligste in diesem Strauß -

chen ist : Haß allen Weibern von Ca¬

stelli nach Bouilly , von welchem artigen Stück

wir in diesem Blatt schon ausführlich unser

Urtheil gefallt haben . Die Spanische

Wand , eine dramatische Kleinigkeit nach dem

Französischen ist wirklich so geringfügig , und

dabey so schwerfällig , daß der Uebersetzer sie

hatte liegen lassen sollen . Das vierte Stück ,

die Ehemänner als Junggesellen ,

hatte seiner drolligen Anlage nach das beste

werden können ; aber dann hatte die Intrigue

feiner geführt , die Charaktere richtiger und

schärfer gezeichnet werden , und die ganze Bear¬

beitung wirklich frey und geschmackvoll seyn

sollen . Da wir seit einiger Zeit auf unserm

Theater , außer sehr wenigen Originalstücken ,

größtentheils freye Bearbeitungen zu sehen be¬

kommen , so wäre es zu wünschen , wenn diese

Dichter , was ihnen an Erfindungskraft ab wht ,

durch andere Talente , oder wenigstens durch

Fleiß und Anstrengung zu ersetzen sich bemühe -
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ten . Eine Bearbeitung sollte besser seyn als

daoLrig . nal , ooer loch einige Vorzüge vvrihr
voraus haven , denn sonst bleibt iie eine Üb er¬

setzung , die bloß nach dem MaaDab ihrer
Treue mehr oder weniger Verdienst hat .

Apollonion , ein Wiener Taschen¬

buch , fahrt fort durch Mannigfaltigkeit des In¬

halts die Aufmerksamkeit des Publikums an

sich zu ziehen . Mitten unter den Produkten
der Vaterländischen Muse erblicken wir gern
die geehrten Nahmen Manso , Bürde und

Hinsberg , welcher letztere Schriftsteller

auch hier durch eine eingerückte Probe aus dem

von ihm bearbeiteten Liede der Nibelun¬

gen bewiesen hat , daß er der rechte Mann

dazu sey. Bey dem gerechten Lobe , das wir

manchen gelungenen Dichtungen , z. B. der

Hymne auf die Vermählung Sr . Majestät des

Kaisers von Leon , einem bey Eröffnung ei¬

nes Liebhaber - Concerts entstandenen Gedichte

von Bürd e, einem andern von Hinsberg :
der Blick in die Ferne , und mehreren

Sinngedichten freudig zollen , von welchen
wir nur eins von Ulrich Pctrak , Hans der

Philosoph , betitelt und verschiedene vvm
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Freu Herrn von Reh er nach Amen bear¬

beitete anführen wollen -, müssen wir doch be¬

kennen , daß mehreres von dieser Sammlung

hinweg zu wünschen wäre . Hierunter gehört

ein mißlungener Spaß : die Wahrheit im

Reime genannt , der also lautet :

A

„ Was war er übrigens der gute , dicke Graf ? "

B

„ Das weiß ich nicht , doch reimt sich nur auf

ihn — ein Schaaf . "

Von gleichem d. h. keinem Werthe sind die

Verse an Röschen »

„ Viel legt , o gutes Mädchen ! Dir

„ Die große Welt zur Last ;

„ Dein größter Fehler , glaube mir ,

— — — daß du keinen hast . "

Auch das Fenstergesprach , das Mäd¬

chen und der Soldat , ist schlecht versist -

zirt und ziemlich platt gedacht . Der Land -

reigen , nach einem alten beliebten Volkslied ?,

ist weder naiv noch sinnreich .
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Ferner wünschten wir , daß - die prosai¬
schen Aufsäße mehr Gehalt und Rundung h . t-
ten , und daß Männer von geschätztem Talent ,
wie man hier beysammen findet , sich w niger
mit fremden Gut besassen , und dafür das ih¬
nen selbst verliehene Pfund gehörig ^wuchern
lassen möchten ,

Zum Schluß theilen wir noch den Lesern
aus diesem Taschenbuch ein artiges Impromptu
von Gleim mit , wozu die unvermuthete
Ankunft einer Dame ihm Anlaß gab , und
das durch den Gegenstand nnd den Dichter
ein doppeltes Interesse erhält .

„ Erscheinung , wärst Du mir erschienen ,
„ Mit a ler Lieblichkeit in Deinen holden

Mienen, '

„ Als noch mein lockig Haar um meine Schul¬
tern hing ,

„ Ich Grafs , des Mahlers , Lob empfing :
„ Tyrtäus wär ich nicht geworden ,
„Getreten wär ich nur in Amors Ritter -

Orden ;
„ Und hätte dann Dein Herz mein Flehe »

nicht erweicht ,
„ P etr arka wär ich jetzt vielleicht . "
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Das Helvetische Taschenbuch für Freunde

Deutscher Vorzeit , Alruna , zeichnet sich
durch Eigenthümlichkeit , und den löblichen
Zweck aus , durch Aufstellung der mannhaften
Sitten unserer Voreltern das jetzige Geschlecht

zum Festhalten alter Ordnung , deutscher
Treue , und strengerer Zucht aufzufordern .

Der Herausgeber der Alruna , Herr E.

Müller scheint uns aber seinen Zweck selbst zu
verfehlen , indem er sowohl die Herrlichkeit der

alten Vorzeit als die Schwache und den Ver¬

fall Unserer Zeitgenossen sehr merklich über¬

treibt . Gleich in der Einleitung nennt der

Verfasser die gegenwärtige Zeit , ganz ohne

Grund , „ trübe , freudenlose Tage, " und schilt

seine Zeitgenossen : „entartete Enkel , von denen

der Ruhm der Vater gewichen ist . " — Unru¬

hige und bedrängte Zeiten , wie die gegenwärti¬

gen , sind aber darum nicht finster und öde, son¬

dern gerade im Kampf und Sturm gewaltiger

Begebenheiten wird der Mensch zum Denken

geweckt , und fühlt sich selbst am lebendigsten .
Ein Volk , das , wie das Deutsche , eine so

große Bildungsfahigkeit zeigt , scheint oft zu¬

rückzugehen und zu entarten , da es im Ge-
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gentheil bey dem Uebergange von einer Bil¬

dungsepoche zur andern , nur in eine wohl¬

thätige Einsts tritt , aus der es mit neu er¬

worbenen Lorbeern hervorgeht . Ein großes ,

selbststandiges Volk , noch in voller Jugend¬

kraft , wird nicht durch einige Unfälle unter¬

jocht . Sollte ' es auch von fremdem , vorüber¬

gehenden Glänze für einen Augenblick betäubt

und geblendet feyn : fo bürgen uns doch die

selbst errungenen Schatze des Wissens nnd die

noch frischen aber bleibenden Denkmäler vater¬

ländischer Kunst für die noch unverdorbene

Gesundheit und Stärke d' s Nationalkörpers ,
und diese lassen einen wirksamen Aufschwung
des Gefammtgeistes hoffen .

Wenn der Verfasser in seinen Rücker -

innerungen an den Geist der Vor¬

zeit , die Sitten der alten Deutschen , als

Gegenbild zu den heutigen , erhebt : so sollte

er bedenken , daß eine Nation andere Tugenden

unter sich erzeugt und ehrt , wenn sie im Zu¬

stande der Rohheit ist , als dieselbe Nation ,

wenn ste nach Jahrtausenden civil ' sirt wird .

Der Mann hat andere Pflichten und andere

Vorzüge als der Jüngling , und wenn der
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letztere mit nngestümer Kraft feine Gefühle
und Traumcreyen zum allgemeinen Gesetz ma-

, chen will , so wägt dagegen der bedächkl ' che
Mann das Gute und das Böse der verschiede¬
nen Neigungen , und alte und neue Thorheiten
und Verirrangen ruhig gegen einander ab , und

duldet gern , daß Andere anders meinen und

handeln , während er seiner eigenen Einsicht

folgt . Außerdem sollte der Geschichtsforscher

beherzigen , daß das , was Tacitus von den

alten Deutschen sagt , eben nicht die strenge ,

von der Mehrheit des Volks abgezogene Wahr¬

heit ist ; denn Tacitus schilderte sie im Contrast

mit en damahls äußerst verderbten Römern ,

und lebte nicht unter den Deutschen , weshalb

sie ihm größer und herrlicber erschienen , so

wie alle Bilder , aus der Ferne gesehen , ge¬
winnen .

Die güldene Halskette , ( in dieser

A runa ) eine vaterländische Geschichte aus dem.

fun zehnten Jahrhundert , von einem unge -

nann en Verfasser , erregt unsere Theilnahme

durch die wahre und geistvolle Schilderung sehr

edler Charaktere aus der einfachen Vorzeit ,
und rührt uns sogar durch die zarte Enthüllung

der feinsten Gefühle des menschlichen Herzens
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Der Plan und Gang der Geschichte sind jedoch
^

mit wenig Kunst behandelt , und die kaum im ^
Umriß gezeichneten etwas grellen Nebenperso - ^
nen dienen nur dazu , die Hauptpersonen zu ^
erheben , und endlich , gezwungen , den Triumph h
der leidenden , aber standhaften Tugend zu ,
fepern . ,

i
Was uns als ein Mißklang zu dem Ernst z

dieser Geschichte unangenehm gestört hat , . ist ^
der unzeilige , und dem Verfasser übel anste - ?

hende , spaßhafte Ton , mit dem er sich in der s
Einleitung mit den Leserinnen unterredet . Die <
Fragen , die er diesen in den Mund legt , und «

seine Antworten darauf , sind von solcher Art , s
daß wir sie aus wirklicher Achtung ssür den ,
Autor nicht ausziehen , und nur bey dieser Ge- i
legenheit bemerken wollen , daß der Deutsche j
sich vor einer gewissen , zu weit getriebenen <
Gukmüthigkeit in Acht zu nehmen hat , die leicht ,
ins Plumpe fallt , besonders wenn er scherz - ,
haft seyn will . ^

Der Almanach fürs Theater von ^
Friedrich Ludwig Schmidt in Ham - i

bürg herausgegeben , enthält , außer einer an - Z



gefangenen , bis jetzt unbedeutenden , Geschichte

des Hamburg süen Theaters , einige gut ge¬

meinte und verständige Rathschläge für junge

Schauspieler , dann mehrere geringfügige Anek¬

doten , worunter die Unterredung zwischen ei¬

nem Theaterdirector und einem Gouverneur

noch die erträglichste ist , und endlich eine dra¬

matische Scene von demselben Herrn Schmidt ,

Hänno und Zelide betitelt , wovon der

Stoff gräßlich , und also undramatisch ist , die

Behandlung aber gar keinen poetischen Merth

hat . Uebcrhaupt verräth Herr Schmidt als

Schriftsteller noch eine ziemlich ungeübte Hand .

Wenn er recht viel sagen , und sich recht

stark ausdrücken will , so geschieht es ihm bis¬

weilen , daß er nichts oder etwas Falsches sagt -

Um dieß zu beweisen , führen wir folgende ,

in der Theatergeschichte vorkommende Frage

an : „ Sind wir anders , als unsere Voreltern ,

„ auf welche oft ein schaaler (!) Blick fällt ,

„oder giebt es gewisse Absurditäten , die

„ein ewiges Souverainetätsrecht über

„ den menschlichen Verstand üben ? " — Der

schaale Blick soll wohl so viel als ein gering¬

schätziger heißen , aber wenn es auch Absurdi¬
täten gibt , die trog dem Verstände sich lange

U
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erhalten , so ist es doch ein Unstntt zu sage »

sie könnten vielleicht ein ewiges Souveraine -

tätsrccht über ihn ausüben .

( Die Fortsetzung folgt . )
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Der neue Proteus

ein Lustspiel

von

Gustav Linden . "

Bey jedem Werke der Kunst giebt es ei¬

ne zwepfache Art der Beurrheüung , einen

strengen Maaßstab , der sich nach der Idee ,

und nach den besten Mustern richtet , und ei¬

nen andern der Billigkeit , welcher das vor¬

liegende Werk mit der größeren Anzahl der¬

selben Art vergleicht , und dasselbe , nach Ver¬

hältniß , entweder , einzelner Verdienste wegen ,

lobt , oder es als unbedeutend und abge¬

schmackt verwirft . Die strenge Critik scheint

uns nur bey genialischen Schöpfungen , oder

den gehaltvollen Arbeiten einer sehr geübten

Hand an ihrem Platz zu seyn , und es wäre

fast lächerlich , die meisten dramatischen Er¬

scheinungen auf diese Art richten zu wollen .

In dieser Hinsicht glauben wir den neuen

Proteus als eins der vorzüglicheren , neuern

F 2
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Stücke anführen zu können . Wir hoffen , daß
der Verfasser für die darin vorkommenden Feh¬
ler sia- mit der Uebercilung entschuldigen , und
die größere Verzeihlichkeit der Jugendsünden

zu seinem Vortheil geltend machen könne .

Die Anlage , und die Führung des Stü¬

ckes , ja selbst das Feuer , und der Unge -
stümm , womit einige Scenen geschrieben sind ,

lassen wenigstens auf einen jungen Mann ,
und einen noch jüngeren Auter schließen . Die

Handlung ist offenbar aus dem bekannten ,
aus dem Englischen übersetzten , Stück , d i e

vier Vormünder , hergenommen . Die

Charaktere dagegen gehören dem Verfasser zu
und gerade die der Vormünder , die sehx
wesentlich sind , und den komischen Theil
des Stücks ausmachen sollen , sind am we¬

nigsten gelungen . Ein Zechbruder , der mit
ein halb Dutzend Bouteillen guten Wein schon
fast gewonnen ist , und sein Mündel dem

gibt , der ihm seinen Durst zu stillen verspricht ,
ist eben keine sehr spaßhafte Person . Ein
alter Stutzer , der mit Französischen Brocken
um sich wirft , ein Anhänger von der Scha -

dellehre ist , und sein Mündel für ein altes
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Manuskript aus dem Herculanum verkauft ,

ist eben so wenig weder lustig noch interes¬

sant . Der Verfasser hat hier mehrere Narr -

hciten , die nicht zusammen gehören , auf ein¬

ander gehäuft , aber dieß giebt noch keinen

komischen Charakter , der nicht von außen

zusammengeleimt , sondern von innen her¬

aus construirt seyn will . Der dritte Vor¬

mund ist eine verlebte Eoquette , von sehr

verliebter Comptexion , die einen poetischen

Schwindel affectirt , — eine Krankheit , die Gott¬

lob bey unsern soliden Landesmänninnen sich

noch nicht hat blicken lassen . Die «e etwas

widerliche Dame ist wahrscheinlich nach einer

Silhouette entworfen , und , man muß geste¬

hen , mit einiger Laune ausgeführt .

Der rohe und alberne Landjunker , der

sich auch , man weiß nicht mit welchem Recht

um das reiche Mündel bewirbt , ist eine über¬

flüssige und höchst fatale Perchn . Dagegen

interessiren uns das Mündel und ihr beglückter

Freyer durch eine gewisse Eigenthümkchkett ,

und die Wärme , mit der sie geschildert sind.

Beyde haben eigentlich denselben Charakter ,
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jugendlichen Trotz , Gutmüthigkeit , Vorliebe
für das Ungewöhnliche , und ein rasches ,
heißes Gefühl , das sich schnell zum Handeln
entscheidet . Anstatt aber , daß der Verfasser
diese Charaktere durch natürliche , aus der Lage
der Dinge entspringende Vorfälle in Bewegung
setzen sollte , nimmt er seine Zuflucht zu einem

abgedroschenen und abenteuerlichen Zufall :
Um den Heroismus des Liebhabers zu zei¬
gen , läßt er ein paar Pferde durchgehen und
die Ge °bte beynahe üb^r den Haufen ren¬
nen ; so daß man sagen kann , daß diese
Pferde eigentlich die Liebenden zusammenge¬
bracht haben .

Eine zweyte Liebesintrigue ist nur durch
die unbegreifliche , und bis aus Absurde gren¬
zende Schüchternheit und Furchtsamkeit des
Liebhabers merkwürdig . Sein Vater , der ihn
zur Liebe und in die Ehe hinein prügeln will ,
ist eine plumpe Karikatur , die nur des Con -
trastes wegen angebracht worden ,

Die spaßhaften Ausfalle , die ihm auf die
Modesitten in den Mund gelegt werden , rei¬
chen kaum hin , feine Erscheinung erträglich
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zu machen , ohne ihm etwas Komisches zu
geben ; obgleich Herr Weidmann auch in die¬

ser Rolle durch seine Persönlichkeit uns lachen

macht . Der Verfasser hätte ihn bizarr machen

sollen , aber nicht durchaus hart und fühllosD —
ein Charakter , der , ohne andere hervorragende

Eigenschaften auf der Bühne dargestellt , im¬

mer einen widerlichen Eindruck hervorbringt .

Die Ausführung , und , wir möchten sa¬

gen , Ausfüllung der Scenen mit allerley

Scherz - und Stichelreden ist unstreitig die be¬

ste Seite des Stücks . Selbst undankbare

Scenen , wie die mit den Vormündern , wo

der Verfasser auf seine eigene Hand Spaß

gemacht hat . werden durch glückliche Theater¬

coups und gute Schlußreden aufgeheitert und

gehoben . Der Auftritt mit der alten Närrinn

ist zwar übertrieben , aber doch drollig ge¬

nug .

Wir wünschen , daß der Verfasser dieses

Lustspiels seine Anlage zum dramatischen Schrift¬

steller durch Fleiß und Studium ausbilden mö¬

ge, und sich nicht durch zu frühzeitigen Beyfall ,

der ihm nicht fehlen wird , verderben lasse.
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Die D rstellung war im Ganzen sehr

gut , und Herr Rosse , so wie Madame Renner ,
verdienten besonders , in den beyden Haupt¬

rollen ^, den lebhaften Beyfall , der ihnen zu
Theil wurde .
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